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|li« 3u lut»ft tttt ferrr (Töifytct*.
Sie ©he alg ißerforgungganftalt gu Betrauten, follte heute ciit iiBer=

ivunbener ©tanbfmnft fein, ©erne hört ma,n über biefc für unfere gugenb
entfdjeibenbe forage einen geift= unb gemütvollen gugenbfreunb, £). ©. Sl)£ctr=

ben, ber in einem Abfdjnitt feineê füngften 3Ber!e§ „Sie grauen" barüber
folgenbe Behergigengîverte 9Cnficf)t ïunbgibt: „@g ift burdjauS Verïehrt unb
eine altmobifdje Anfdjauung, alg biirfc man bie aAäbdjen fo ergieïjen, baff fie
in ber ©fje bag Affheil erbficfcit unb fonft für nidjtg in ber SBeft Sinn haben.
Unb bocfj fefjen tvir felbft in unferer fortfdfrittlidren Seit genug junge grauen
mit trefflichen Anlagen unb 2lugfid)ten, bie offenfichtlid) nur auf bag eine
tvarten, bag man ihnen bei i£)rcr ©rgiefjung immer unb immer toieber alg
bag eine unb borneljmfte ©reignig gepricfen bat. iCiele von biefen hätten nod)
bie ÜKöglidjfeit, il)re Silbung 31t Vertiefen unb if>re Sebengfage bebeutenb gu
verbeffern, tvährenb fie müfjiggehen unb auf ben rechten fütann tvarten. Ad)!
tvenn fie eë bod) Iviifjten: ber Ùîedfte ïommt, Ivcnn fie fo untätig unb ivürbe=
fog bafiigen, mcift gcrabe nid)t. @r ïommt viel el)er, tvenn fie fid) mit after
SAadjt unb ($ntfc^iebenTE>eit gu einem reiben unb nüiglidjen Seben Vorbereiten
ober tvcnn fie fid) felbfttätig a,n irgenbeiner nu^bringenben SCrbeit betcifü
gen. — ©iner ber ^augtborgüge, bie bie grau bor bem SJÎaune boraug bat/
ift il)re rafdjere Auffaffungg= unb hevborragcnbe SInfdtauungSgabe. Ser
tKann folgt feiner SSernunft, feinem SSerftanbe, aber bie grau fdja.ut tiefer
alg ei\ ©ic ïommt gang gefühlsmäßig gu ©ijlüffen, bie giemlid) genau finb.
Sie grauen haben ein gang befonbereg ©efdjid, 3Aenfd)cu gleidjfatn gu
„eidjeu", ben ©haraïter gu tvägen unb abgumeffen, Iväbrenb bie Scanner,
unb gtvar fonft gang fähige, hier oft fdjmählidj Verjagen. ÜKag bag Urteil ber
grau nicht fo ftreng logifd) fein, fo ift eg bafür tiefer unb e inbr ingti dger alg
bag beg aOcanncg. Sßie oft hören îvir bon SDtännern ein SBort tvie: „tgätte
ich ben 9tat meiner grau befolgt, fo tvärc idj nie in biefe mißliche Sage ge=
ïommen. ÜTOeine grau bat mid) bor bem Spanne getvarnt, ben id) mir alg
Seilhaber auggefudjt habe, ©ic I)ieß mid) auf meiner iput fein, ©ein 23Iicf,
meinte fie, gefalle ihr nidjt; eine innere (Stimme fage ihr, eg fei ihm nicht
gu trauen, tveil er nicht guberläffig fei." Sie grau ift audj ein bief befferer
3tid)tcr über bie gâhigïeiten ber Angeftefften alg ber SKaun. gubem ift bie
grau eine beffere Sigfornatin alg ber SDtann. @g liegt ©runb genug Vor,
angunehmen, bag bie ïommenbe grau in ber ©taatêmannSïunft, Siglomatie
unb ähnlichen Abteilungen beg ©taatgbienfteg grof;e Sfebeutung erlangen
tverbe. ©djon im Altertum galten bie grauen ivegeu ihrer größeren Über=
rebungggabe, ihreg gliidlidjeren @djidlid)ïeitggcfûhi§, ihrer fdjärfereu 23eoB=

adjtungggabe unb ihrer
_

gfängenberen gefelligen Unterbaltungggaben für
beffere Silomaten alg bie ÜJtänner. ©ine ber großen Scljren für bag ïom=
menbe ÜKäbdjen tvirb bie fein, baf) ber jenigen Arbeit, ivefdje nottvenbig ift,
nie ein SOÎaïel ober eine ©djanbe anhaftet, unb baff auch bei ber niebrigften
ein Aufftieg git höherer SBertung ermöglicht ift, fobafb man fo recht mit'bem
bergen babet ift. ©g ïommt affeS auf bie Suft unb Siebe an, bie man gur
Arbeit mitbringt. Sag erfte ift, fid) barüber ïfar gu tverben, tvogu einen
bie Aatur eigeng augerfehen hat, unb bann fid) mit aller traft baran gu
madjen, bie gelväf)fte Arbeit, fo gut man irgenb ïann, gu tun.

Am meiften gefdjäbigt tvirb heute bie 2BeIt burd) untvirïfame, ïitmmer=

Allerlei Wissenswertes.
Die Zukunft unserer Töchter.

Die Ehe als Versorgiingsanstalt zu betrachten, sollte heute ein über-
wundcner Standpunkt sein. Gerne hört man über diese für unsere Jugend
entscheidende Frage einen geist- und gemütvollen Jugendfreund, O. S. Mar-
den, der in einem Abschnitt seines jüngsten Werkes „Die Frauen" darüber
folgende beherzigenswerte Ansicht kundgibt: „Es ist durchaus verkehrt und
eine altmodische Anschauung, als dürfe man die Mädchen so erziehen, daß sie
in der Ehe das Allheil erblicken und sonst für nichts in der Welt Sinn haben.
Und doch sehen wir selbst in unserer fortschrittlichen Zeit genug junge Frauen
mit trefflichen Anlagen und Aussichten, die offensichtlich nur auf das eine
warten, das man ihnen bei ihrer Erziehung immer und immer wieder als
das eine und vornehmste Ereignis gepriesen hat. Viele von diesen hätten noch
die Möglichkeit, ihre Bildung zu vertiefen und ihre Lebenslage bedeutend zu
verbessern, während sie müßiggehen und auf den rechten Mann warten. Ach!
wenn sie es doch wüßten: der Rechte kommt, wenn sie so untätig und würde-
los dasitzen, meist gerade nicht. Er kommt viel eher, wenn sie sich mit aller
Macht und Entschiedenheit zu einem reichen und nützlichen Leben vorbereiten
oder wenn sie sich selbsttätig a.n irgendeiner nutzbringenden Arbeit betcili-
gen. — Einer der Hauptvorzüge, die die Frau vor dem Manne voraus hat,
ist ihre raschere Aufsassungs- und hervorragende Anschauungsgabe. Der
Mann folgt seiner Vernunft, seinem Verstände, aber die Frau schaut tiefer
als er. Sie kommt ganz gefühlsmäßig zu Schlüssel?, die ziemlich genau sind.
Die Frauen Haben ein ganz besonderes Geschick, Menschen gleichsam zu
„eichen", den Charakter zu wägen und abzumessen, während die Männer,
und zwar sonst ganz sähige, hier oft schmählich versagen. Mag das Urteil der
Frau nicht so streng logisch sein, so ist es dafür tiefer und eindringlicher als
das des Mannes. Wie oft hören wir von Männern ein Wort wie: „Hätte
ich den Rat meiner Frau befolgt, so wäre ich nie in diese mißliche Lage ge-
kommen. Meine Frau hat mich vor den? Manne gewarnt, de?? ich mir als
Teilhaber ausgesucht habe. Sie hieß mich auf meiner Hut sein. Sei?? Blick,
meinte sie, gefalle ihr nicht-, eine innere Stimme sage ihr, es sei ?hm nicht
zu trauen, weil er nicht zuverlässig sei." Die Frau ist auch ein viel besserer
Richter über die Fähigkeiten der Angestellten als der Mai,??. Zudem ist die
Frau eine bessere Diplomatin als der Mann. Es liegt Grund genug vor.
anzunehmen, daß die kommende Frau in der Staatsmannsknnst, Diplomatie
und ähnliche,? Abteilungen des Staatsdienstes große Bedeutung erlangen
werde. Schon im Altertum galten die Frauen wegen ihrer größeren Über-
redungsgabe, ihres glücklicheren Schicklichkeitsgefühls, ihrer schärferen Beob-
achtungsgabe und ihrer glänzenderen geselligen Unterhaltungsgaben für
bessere Diplomaten als die Männer. Eine der großen Lehren für das koin-
mende Mädchen wird die sein, daß derjenigen Arbeit, welche notwendig ist,
nie ein Makel oder eine Schande anhaftet, und daß auch bei der niedrigsten
ein Aufstieg zu höherer Wertung ermöglicht ist, sobald man so recht mit dem
Herze?? dabei ist. Es kommt alles auf die Lust und Liebe an, die man zur
Arbeit mitbringt.- Das erste ist, sich darüber klar zu werden, wozu einen
die Natur eigens ausersehen hat, und dann sich mit aller Kraft daran zu
machen, die gewählte Arbeit, so gut man irgend kann, zu tun.

An? meisten geschädigt wird heute die Well durch unwirksame, kiimmer-



lidje StrBeit Doit Seilten, keldje mir mit km tjalBert toergen baBet finb, bie,

kie baê „fünfte Stab am Sßagen", nidjt am red;ten fjßlnige finb unb Bei ber
SfrBeit feine SBätme, feinen redeten Gifer geigen, ©ie folgen ftnb bann
niclfad; Itnraft, Ungufriebentjeit, felBft öetBredjetifdjc £>anbtimgen, kenn
SKänner ober groiten SIrBeiten bertidjtcrt, bic mit ifircin gangen SEßefen im
3Biberfbntd)e fielen, ©enn febe§ ûKenfdjenïinb Bringt feine „©enbung"
gleicBfam mit auf bic SBelt unb ift gang Befonberê für ben ober jenen gadn
bienft, ben e§ ber äftenfdjtjeit fdjutbet, auSerkäfjIt. SBirb eS bon biefer 23c-

ftimmung aBgebrängt, fo ift fein SeBen berpfufdjt, unb bie Sïïïgemeintjeit I)at
ben Stäben babon.

9lud) bie SJÎntter fann bie ©enbung, keidje ber Schöpfer bem Heineu
©rbcnBürger in bie SBicge gelegt f;at, dp nicht bau ber Stirne aBIefen ; aber

fie fa.nn, kenn fie kill, bem Sinbc fpäter barauf Reifen, bie SBotfdjaft, bie

itjm gilt, gu Iefen unb gu berfteljen. Seiber finb oft bie Beftcn, anfopfernb=
ften, entfagung.§fa[)iaften fWütter bagu nicht imftanbe unb brängen if>r SHnb

Bei allem ernffgemeinten SSeftreBen, c§ glücflicf) gu matten, auf falidje Se=

BenêBafjnen. deinen größeren SieBeêbienft fann eine SJÎutter ihrem Sïinbe
erkeifen, alê kenn fie il) m Betjilflid) ift, bie in if)m fdjlummernbe ©eubung
gum 2Bot)Ie ber JPienfdfbeit gu keden unb gu beuten."

BürfrsrJiijau.
.Ç e i ii r i d; SK a n e f f c. ©in Sebenêroman r> o jt St b o I f S3 o g t

lin. Soeben ccfdEjieu bic mit Ianbfd)aftlid)cm S3ud)fcï)muc! auêgcftattcte S3oIîê

auêgabe (4. Sluflage) gunt greife bon nur gr. 0.— gebunben, gr. 4.50 bro friert,
im 9tbam=S3erIag, 23erlm*9?eubabelêberg.

gm gleidjen Berlage unb üom felben SJcrfaffer: ^3 f a r r I) e r r n » © e »

f d) i dj t e n, gebunben in bodjfeiner Sluêftattung; 2W e i ft e r _§anê_ga!ob, bei
G I) o r ft it I) I f d) it i h c r bon SB e 11 i n g c n gebunben in Ijodifciner 9tuêftat=
tung; Zeitige ibî e n f d; e n Siobeïïcn=©ammtung; $ a § neue © e it> i f f e n
©orfroman; alte 311 gr. 7. -, 31t begieben burd; jebe fcCjtueigerifd^e SSudjtjanblung.

„© i c © i m mclêïinbc r". ©ine SKärdfenergäblung für gung unb Sttt
bon Graft G f d) m a n n, 83ud)[d)irtud boit !panê SB i b i g. ©rud unb S3erlag: Strt.

gnftitut Dreiï güp, güricfj. Spreiê gebb. gr. 10.—. — ©ie reiben, bunten @e=

fdE)eïiniffe, bie fid) faft alte im §immet abfpielcn, luerbcn nid)t nur baê Gntgüden
ber Sinber fein, audj bie ©rioad)fenen inerben mit greuben bie Greigniffe_ ber»

folgen, unb mandjeê beiläufige SBort, mandjeê Iäd)elnbc ©trciftidjt iuirb erft ihnen
redit aufgeben, llnfere Meinen aber luerbcn mit atemlofer Spannung hinter bie

Äuliffcn bcê Rimmels fdiaiten, bem Slang ber feierlichen grüblingSorgel laufdien,
att§ bem SKunbc be§ lieben ©otte§ boren, loie er bie SBelt erfthaffen, unb gerne
ben 23cfud) auf ber Dftcrmiefe machen, ©in befonbercê geft lnirb itjncn bie „SBet=

terïiidie" unb baê „SBeibnaditêlmtnbcr" bebeiticn.
töeitie fudien luir alte mehr alê je ber trüben ©egenluart in ©ebanïen gu eut»

rinnen, ©en ,,§immelê!inbern" ift biefer ©prung gelungen, ©ic leben im Oicidi

ibealer ©räume, baê, luirtlidjïcitburdjfonnt, bor ttnê aufgebaut ift. Siebe ift in
ihm §err, griebe unb gufriebenbeit, unb in einem heimeligen SBinîet bat ftdi ber

ipumor niebergclaffen. fpanê SBiftig bat eê mit borgiiglicben fsttuftrationen auêge»

^**©. ©. ©teinberg, ©er leine ©picgel. Sßrofaftüde. — 85 ©eiten.
12°. — 1919, Nitrid), Siafcber & ©0. — ©eh. gr. 1.50. — Gin nadibenttidicr Seift, ber

bon ber ©berflädie ber ©inge, bie er genau betrautet, in ihre ©iefe unb innere S3e=

beutung eingubringen fudjt, enthüllt fid) hier in angenehm berührenber, unaufge»

baufihter gorm. Stnregenbc, gum ©eil glängenbe unb elegante philoiophifdie Shpp=

fachen. _® i e ö h I c n ï i n b c r im S3 f a b I b a u. 33ou St. ©!)• ©onnteitn er. Kit
S S3oïïbitbern, glnci Plänen unb gahlrcidjen Slanbbitbern bon grifj fsaeger unb Sub=

Iichc Arbeit von Leuten, welche nur mit dein halben Herzen dabei sind, die,
wie das „fünfte Rad am Wapen", nicht am rechten Platze sind und bei der
Arbeit keine Wärme, keinen rechten Eifer zeigen. Die Folgen sind dann
vielfach Unrast, Unzufriedenheit, selbst verbrecherische Handlungen,^ wenn
Männer oder Frauen Arbeiten verrichten, die mit ihrem ganzen Wesen im
Widersprüche stehein Denn jedes Menschenkind bringt seine „Sendung"
gleichsam mit auf die Welt und ist ganz besonders für den oder jenen Fach-

dienst, den es der Menschheit schuldet, anserwählt. Wird es von dieser Be-

stinnnung abgedrängt, so ist sein Leben verpfuscht, und die Allgemeinheit hat
den Schaden davon.

Auch die Mutter kann die Sendung, welche der Schöpfer dem kleinen
Erdenbürger in die Wiege gelegt hat, ihm nicht von der Stirne ablesen! aber
sie ka.nn, wenn sie will, dem Kinde später darauf helfen, die Botschaft, die

ihm gilt, zu lesen und zu verstehen. Leider sind oft die besten, aufopfernd-
stcn, entsagungsfähiasten Mütter dazu nicht imstande und drängen ihr Kind'
bei allem ernstgemeinten Bestreben, es glücklich zu machen, aus falsche Le-

bensbahnen. Keinen größeren Liebesdienst kann eine Mutter ihrem Kinde
erweisen, als wenn sie ihm behilflich ist, die in ihm schlummernde Sendung
zum Wohle der Menschheit zu wecken und zu deuten."

Bücherschau.
Heinrich M a n c s s e. Ein L e b c n s r o m a n von Adolf Bögt-

lin. Soeben erschien die mit landschaftlichem Buchschmuck ausgestattete Volks-
ausgäbe s4. Auflage) zum Preise von nur Fr. 0.— gebunden, Fr. 4.S0 broschiert,
im Adam-Verlag, Berlin-Neubabelsberg.

Im gleichen Verlage und vom selben Verfasser: P f a r r h e r r n - G e -
schichte n, gebunden in hochfeiner Ausstattung; M e i ft c r H a n s Ia k o b de r
C h o r st u h l s ch n i tz e r von Wettingen, gebunden in hochfeiner Ausstat-
tung; Heilige Menschen, Novellen-Sammlung; Das n e u e G e w i s s e n,
Dorfroman; alle zu Fr. 7. -, zu beziehen durch jede schweizerische Buchhandlung.

„Die Hi m in c l s k i n d c r". Eine Märchenerzählung für Jung und Alt
von Ernst E s ch m a n n, Buchschmuck von Hans Witzig. Druck und Verlag: Art.
Institut Orell Fützli, Zürich. Preis gebd. Fr. 10.—. — Die reichen, bunten Ge-
schehnisse, die sich fast alle im Himmel abspielen, werden nicht nur das Entzücken
der Kinder sein, auch die Erwachsenen werden mit Freuden die Ereignisse^ ver-
folacn, und manches beiläufige Wort, manches lächelnde Streiflicht wird erst ihnen
recht aufgehen. Unsere Kleinen aber werden mit atemloser Spannung hinter die

Kulissen des Himmels schauen, dem Klang der feierlichen Frühlingsorgel lauschen,
aus dem Munde des lieben Gottes hören, wie er die Welt erschaffen, und gerne
den Besuch auf der Osterwiese machen. Ein besonderes Fest wird ihnen die „Wet-
terküche" und das „Weihnachtswunder" bedeuten.

Heute suchen wir alle mehr als je der trüben Gegenwart in Gedanken zu ent-
rinnen. Den „Himmelskindern" ist dieser Sprung gelungen. Sie leben im Reich

idealer Träume, das, wirklichkeitdurchsonnt, vor uns aufgebaut ist. Liebe ist in
ihm Herr, Friede und Zufriedenheit, und in einem heimeligen Winkel hat sich der

Humor niedergelassen. Hans Witzig hat es mit vorzüglichen Illustrationen ausgc-

S. D. Steinberg, Der kleine Spiegel. Prosastücke. — SS Seiten.
12°. — 1S19, Zürich, Rascher k Co. — Geh. Fr. 1.S0. — Ein nachdenklicher Geist, der

von der Oberfläche der Dinge, die er genau betrachtet, in ihre Tiefe und innere Be-

dcutung einzudringen sucht, enthüllt sich hier in angenehm berührender, unausge-
bauschter Form. Anregende, zum Teil glänzende und elegante philosophische Nipp-
fachen. ^Die Höhle n k i n dcr im Pfahlbau. Von A. Th. Sonnleitner. Mst
8 Vollbildern, zwei Plänen und zahlreichen Rundbildern von Fritz Jaeger und Lud-
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